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Flughafenkiez-
Freundschafts-

büchlein

Es ist geschafft!
Guten Tag!

Es ist geschafft: Die zweite fluze liegt vor
euch! Jede Menge Leute arbeiten schon an
dieser Zeitung mit, aber wir suchen
weiterhin junge Menschen, die Spaß daran
haben, die fluze mitzugestalten - als
RedakteurInnen, FotografInnen,
ArtikelschreiberInnen oder
ZeitungsverteilerInnen. Wir arbeiten
unentgeltlich - weil wir etwas zu sagen
haben! Wenn Du mitmachen möchtest,
schick einfach eine E-Mail an
jugendstadtteilzeitung@yahoo.de oder
schau im Kinder- und Jugendstadtteilladen
"Blueberry Inn" in der Erlanger Straße
vorbei. Ansonsten freuen wir uns auch für
die 3. Ausgabe über Anregungen, Artikel,
Termine, Fotos, Schokolade und Kakao!
Die 3. fluze erscheint, nach einer
Sommerpause, Ende Oktober 2007. 
Bis dahin: sonnige Zeiten und viel Spaß
beim Lesen!

Quartiersbeirat entscheidet über
Gelder aus dem großen
Aktionsfonds

Am Donnerstag, den 28. Juni 2007, war es so-
weit. Die Mitglieder des Quartiersbeirates kamen
im Rize Kultur- und Solidaritätsverein in der Bod-
dinstraße 63 zusammen. An diesem Abend war zu
entscheiden, welche Projektideen mit Geldern aus
dem großen Aktionsfonds gefördert werden. Die
Auswahl fiel schwer, da viel mehr Projekte einge-
reicht wurden, als Fördermittel zur Verfügung
stehen. Insgesamt werden neun Projekte aus dem
Stadtteil gefördert, die häufig auch den Kindern
und Jugendlichen aus dem Flughafenkiez zugute
kommen. Es handelt sich im einzelnen um:

1. Produktion einer HipHop-CD mit Jugend-
lichen aus dem Flughafenkiez
2. Einrichtung eines Sprach-Selbst-Lernzentrum
in der Helene-Nathan-Bibliothek
3. Multimedia-Dokumentation des Theater-
projekts "Freibeuter" an der Albert-Schweitzer-
Schule
4. Sauberkeitsaktionen und Baumscheiben-
begrünungen für ein schöneres Wohnumfeld im
Flughafenkiez
5. Erhöhung des Ballfangzauns auf dem Käptn-
Blaubär-Spielplatz zur Vermeidung von Streitig-
keiten mit Nachbarn und Eltern des Klein-
kinderspielplatzes
6. Organisation eines Nachbarschaftsfestes in
der Boddinstraße mit Kultur- und Kinder-
programm
7. Kostenlose Internetnutzung im Rize Kultur-
verein für die Hausaufgabenrecherche von
Schüler/-innen
8. Fortführung des Bewegungsprojektes
TanzZeit mit einer 5. Klasse der Hermann-
Boddin-Schule
9. Spiel- und Betreuungsangebote für die Kinder
im Wohnblock um die Mainzer Straße 17-21

Eine ausführliche Vorstellung der einzelnen Pro-
jekte wird für die nächste Ausgabe der fluze vor-
bereitet.

Was kommt ...

Aller Voraussicht nach am 1. und 2. September
wird der Kinder-, Jugend- und Elterntreff in der
Reuterstraße, direkt neben dem Käptn-Blaubär-
Spielplatz, feierlich eröffnet. Die Bauarbeiten sind
weit fortgeschritten - und die Kids und Pädago-
gen vom Outreach-Kinder- und Jugendtreff
"Blueberry Inn" in der Erlanger Straße freuen sich
schon sehr auf den Umzug! Eine Woche später,
am 8. und 9. September 2007, wird es im öst-
lichen Teil der Boddinstraße das erste Boddin-
straßenfest geben. Wer mitmachen will, wendet
sich einfach an das Quartiersmanagement! Und
falls ihr Ideen habt, wie man den Kiez verändern
bzw. noch lebenswerter machen kann: Der Abga-
betermin für den kleinen Aktionsfonds oder
Quartiersfonds 1 (für Projekte bis zu 1.000 Euro)
ist der 3. September 2007. Nähere Infos dazu und
die nötigen Formulare findet ihr auf der Seite des
Quartiersmanagements: 
www.qm-flughafenstrasse.de!

Nach den 100-Jahr-Jubiläumsfeierlich-
keiten in der Boddin-Grundschule steht
ein weiteres Schuljubiläum auf dem Pro-
gramm: Das Albert-Schweitzer-Gymna-
sium wird 100 und das wird zwischen
dem 8. und 12. Oktober kräftig gefeiert!
Ehemalige SchülerInnen, die das Fest mit-
gestalten wollen, werden gebeten sich an
Julia oder Jan zu wenden: 
julia_balyazina@ass-berlin.de und 
jan_bruenig@ass-berlin.de. Einen aus-
führlichen Bericht über die Feierlichkeiten
könnt ihr in der nächsten Ausgabe der flu-
ze nachlesen. 

Open Space Neukölln

Am 30. Juni fand im Guttempler-Haus
die 1. Neuköllner Open-Space-Veranstal-
tung zum Thema "Glaube - Liebe - Hie-
be - Neukölln unter Druck!?" statt. Es
handelte sich hierbei um die Auftaktver-
anstaltung für ein dreijähriges Modellpro-
jekt "Jugendkultur, Religion und Demo-
kratie" - Politische Bildung für junge Mus-
lime in Neukölln. Zum Auftakt kamen
rund 80 Menschen und wurden vom Be-
zirksbürgermeister Buschkowsky begrüßt.
Danach ging es für 6 Stunden in diverse
Arbeitsgruppen, die zu Themen wie "Me-
dien und Gewalt", "Was ist Glaube, was
ist Tradition?", "Wann ist man/frau inte-
griert?" oder "Was haben Punkfrisuren
und Kopftuch miteinander zu tun?" ar-
beiteten. Während der Plena und in den
Arbeitsgruppen wurde intensiv und kon-
trovers diskutiert. Infos zur Zukunft des
Projektes gibt es unter nachfolgender 
E-Mail-Adresse: 
norma.ehlers@ba-nkn.verwalt-berlin.de.

Die strahlende Seite

Vom 22. bis 24. Juni war es wieder soweit:
Mit dem Kunst- und Kulturfestival "48
Stunden Neukölln" präsentierte sich "Ber-
lins multikultigster Bezirk" von seiner
strahlenden Seite. Auch der Outreach
Kinder- und Jugendstadtteilladen "Blue-
berry Inn" in der Erlanger Straße beteilig-
te sich am Samstag am Geschehen und
bot einen Rapworkshop mit dem Kreuz-
berger Raper Reefermaxxx und zudem

Kurz
gemeldet ...

Hier in unserem "Flughafenkiez-
Freundschaftsbüchlein" wird in jeder Ausgabe
der fluze ein Mensch aus dem Flughafenkiez

vorgestellt. Heute ist das Max alias Reefer
Maxxx. Er ist Raper und arbeitet häufig im

Kinder- und Jugendtreff "Blueberry Inn" in der
Erlanger Straße. Dort führt Max unter anderem
Rap-Workshops durch. Weitere Infos findet ihr

auf der Homepage http://medienwirksam.de.

Streetdance für Mädchen. Beide
Angebote wurden begeistert aufge-
nommen. Am Abend hatten dann
sowohl die Raper als auch die
Streetdancerinnen die Möglichkeit,
das Gelernte am "SasarBasar", ei-
nem großen Straßenfest zwischen
Mainzer und Reuterstraße, auf der
Bühne zu präsentieren. Mehr zum
SasarBasar gibt's auch auf Seite 8 in
dieser fluze!

Eure Meinung ist 
gefragt ...
Ende Juni beschloss das Bezirks-
amt, in den Neuköllner Schulen,
die es wünschen, Zugangskontrol-
len durch private Sicherheitsdienste
("Securitys") einzuführen. Dieser
Wachschutz an Schulen wird damit
begründet, dass es immer mehr Ge-
walt "von außen" an Schulen gäbe.
Jetzt möchten wir von euch wissen,
was ihr von so einem Wachdienst
vor den Toren eurer Schule haltet!
Schreibt oder mailt uns eure Mei-
nung! Die Beiträge werden in der
nächsten fluze veröffentlicht. Die
Diskussion ist eröffnet!

Kiez-Foto-ReporterIn 
für Euch unterwegs
In dieser (Seiten 7 und 8)und den nächsten
Ausgaben der fluze werden Kinder und
Jugendliche euch „ihren“ Kiez vorstellen.
Ausgestattet mit einer Einwegkamera waren
sie für euch unterwegs und fotografierten
ihre Lieblingsplätze, aber auch Orte, die sie
nicht so mögen – und erklären kurz warum
dies so ist. Wenn ihr auch Lust habt, „Kiez-
ReporterIn“ zu werden, meldet euch
einfach im Kinder- und Jugendtreff
„Blueberry Inn“ in der Erlanger Straße. 

Die Blueberrys rocken den
SasarBasar
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Der 1. Mai. Ein warmer Tag, Berlin genießt
die Sonne. Doch so richtige Freude will nicht
aufkommen, denn wir haben soeben den
trockensten und sonnenintensivsten April seit
mehr als 100 Jahren hinter uns gebracht. Ein
weiteres Indiz für den ach so hysterisch
ausgerufenen Klimawandel. Der 6. Mai.
Regen. Man hat das Gefühl es ist der erste
Regen in Berlin und Brandenburg seit Ende
März. Die Bauern wird’s freuen, vermutete
man doch im April noch nie da gewesene
Ernteausfälle. Der 9. Mai. Laut einem
WWF-Bericht stehen 10 der 30
schmutzigsten Kraftwerke der EU in
Deutschland. 6 sind gar unter den Top Ten.
Sämtliche Schadstoffmonster sind
Braunkohlewerke. Der 12. Mai. Eklat in
New York. Auf dem UNO-Umweltgipfel
wurde zwei Wochen für nachhaltige
Entwicklung und Klimaschutz verhandelt.
Ohne Ergebnis. Der 15. Mai. Es regnet, und
dennoch scheint die Sonne. Es gießt bei
sommerlichen Temperaturen. Der Mai spielt
April. 

Am 21. Mai traf ich die Bundesvorsitzende
von Bündnis 90/Die Grünen, Claudia Roth,
zum Interview. 

Wie kann der Klimawandel gestoppt
werden? 

Claudia Roth: Indem man nicht verzweifelt
und sagt, die Sintflut kommt sowieso. Klar auf
dem Tisch ist nun: Es gibt den Klimawandel
und verantwortlich sind die Menschen. Wir
haben nicht mehr lange Zeit. Man muss sagen,
es darf definitiv keine höhere Erwärmung als
um 2 Grad bis 2015 geben, weil die Auswir-
kungen desaströs sind. Und das Ungerechte:
Vor allem die ärmsten Länder dieses Planeten
leiden darunter, während die großen Indu-
strienationen die größten Klimasünder sind.
40 Prozent weniger Ernte in Afrika durch die
Klimaerwärmung wird prognostiziert. Also
noch größere Hungersnöte. Die Überschwem-
mungen dort haben katastrophale Folgen.
Deutschland muss sagen: Wir wollen bis 2020
40 Prozent der CO2-Emissionen senken. Als
Vorreiter, damit China, Indien und die neuen
Schwellenländer, die ein riesiges Wirtschafts-
wachstum haben, auch mitmachen.
Und jeder einzelne kann etwas tun. Zukunft
liegt in den erneuerbaren Energien und im
Ausbaupotenzial Energieeinsparung und Ener-
gieeffizienz. Man muss sich gegen die stellen,
die jetzt das Klimathema für ihre eigenen
Interessen durchsichtig benutzen, die jetzt ein-
fach wieder eine Renaissance der Atomkraft
machen wollen.

Und die Bundesregierung?

Herr Gabriel beschrieb bei einer Regierungs-
erklärung acht wichtige und richtige Ziele,
aber nicht zu einem einzigen Punkt sagt er,
wie er dahin kommen will. Und ein paar Tage
später stellt der Koalitionspartner alles wieder
in Frage und fängt wieder mit der Atomkraft
an, benennt hinsichtlich der CO2-Emissionen
ein viel weniger anspruchsvolles Ziel! Es kann
nicht sein, dass sich Frau Merkel als Klima-
Queen feiern lässt und die Hausaufgaben da-
für nicht gemacht werden. 

Die Grünen waren ja die ersten, die mit den
Themen Umwelt und Klima in den 80er
Jahren angefangen haben. Haben die Grü-
nen da an Motivation verloren? 

Wir waren über viele Jahre relativ einsam. Uns
wurde unterstellt, wir schafften keine Arbeits-
plätze. Doch nun sagt ein Roland Berger, wirk-
lich kein Grüner, dass im Jahr 2020 der Jobmo-
tor in Deutschland die neuen Umwelttechnolo-
gien sind, mit mehr Arbeitsplätzen als in der
Automobilindustrie. Es ist nicht zuletzt durch
die Regierungsbeteiligung klargemacht worden,
dass der Widerspruch Ökologie und Ökonomie
ein falscher Widerspruch ist. Uns Grüne hat
man lange für verrückt erklärt. Jetzt sind wir
plötzlich in der gesellschaftlichen Mehrheit. Die
Menschen begreifen, dass es eine brisante He-
rausforderung ist.
Wichtig ist auch die internationale Solidarität:
So wie wir hier leben, wie wir hier Energie ver-
brauchen, hat ganz viel damit zu tun, was in den
ärmsten Regionen dieser Welt passiert. Das ist
eine Frage von Solidarität, von Gerechtigkeit,
von Zukunftsfähigkeit, Standortinteresse: ein
Kern grüner Politik. 

Welche Maßnahmen können in internatio-
naler Zusammenarbeit getroffen werden? 

Wir brauchen ein Folgeprotokoll zum Kyoto-
Protokoll. Wir müssen Entwicklungs- mit Kli-
mapolitik verbinden. Entwicklungsfinanzierung
muss klimaförderliche Projekte gezielt unter-
stützen. Den größten Klimasündern muss klar
gemacht werden, dass sie bei sich selber anfan-
gen müssen. Das Energieverschleudern in den
USA, das ist der Wahnsinn. Und wenn wir in
Deutschland Stand-By-Schaltungen abschalten
würden, hätten wir das Energiepotenzial von
zwei ganzen Atomkraftwerken eingespart. 
Und ich sehe überhaupt nicht ein warum es bei
uns kein Tempolimit gibt, mit dem man einspa-
ren könnte.

Wann haben Sie zum ersten Mal gedacht,
jetzt wird es aber wirklich brenzlig mit
dem Klimawandel?

Das war Mitte der 60er Jahre, als der Bodensee
gekippt ist. Da waren plötzlich keine Fische
mehr drin. Ich bin in der Nähe aufgewachsen,
der See war für uns das Schwäbische Meer. Und
plötzlich merkst du als Kind, dass etwas, was
dich reich macht, nicht mehr funktioniert. Da
war die ökologische Zerstörung zum ersten Mal
emotional spürbar. 

In Ihrem Grundsatzprogramm ist ja viel
von Nachhaltigkeit die Rede. Ist das
Prinzip der Nachhaltigkeit mit den ganzen
Erdgas- und Ölgeschäften nicht eigentlich
schon verloren?

Es ist aktuell – weil es ein Überlebensthema ist.
Man muss schon grandios vernagelt sein wenn
man nur in Zeiträumen von hier und jetzt
denkt. Wir haben die Erde von unseren Kindern
nur geborgt. Aber es geht auch um die eigene
Generation. Wir reden von einem Zeitraum, der
für Sie als junger Mensch gar nichts ist! Man
muss breite Bündnisse machen und es braucht
eine Debatte über Lebensstil. Das sage ich nicht
mit erhobenem Zeigefinger. Ich will wirklich
niemanden, der mir vorschreibt, wie ich zu le-
ben habe. Aber wir sollten darüber nachdenken,
wie wir Reichtum eigentlich bemessen. Was ist
Reichtum? Ist Reichtum das Wissen, dass es in
10, 15 Jahren noch Natur gibt, die ich genießen
kann? Ist Reichtum, dass ich alles dafür tue,
dass nicht jeden Tag über 100 Arten verschwin-
den? Wir leben in einer Welt, wo schon 25 Pro-
zent aller Schmetterlinge ausgestorben sind. Das
ist der Wahnsinn! Diesen Reichtum zu schützen,
einen Reichtum, der sich nicht nur über das
Konto bemisst, ist etwas wo ich sage, da müssen
wir tatsächlich mal über Lebensstil nachdenken!

Der 24. Mai. Bundeskanzlerin Merkel
befürchtet einen Misserfolg zum
Thema Klimaschutz im Hinblick auf
den bevorstehenden G8-Gipfel. 25. bis
29. Mai. Es gewittert. Vier Tage lang.
Es stürmt in ganz Deutschland, das
Wetter fordert Todesopfer.
Irgendetwas scheint mir hier nicht
normal. 

Am 29. Mai traf ich die Berliner
Umweltsenatorin Katrin Lompscher
(Linkspartei.PDS) zum Interview. 

Auf der Homepage der Senatsver-
waltung wird angekündigt, Berlin
zur ökologischen Modellstadt zu
machen. Was heißt das konkret? 

Katrin Lompscher: Berlin ist als größte
Stadt Deutschlands, als Millionenstadt
auf dem Weg zu einer umweltfreund-
lichen Großstadt schon einen großen
Schritt voran gekommen. Wir haben
hier einen großen Anteil an Grün- und
Freiflächen, ein hervorragendes Nah-
verkehrssystem, der Radverkehr wird
massiv unterstützt. Die Möglichkeiten,
sich ohne eigenes Auto zu bewegen,
sind hier in Berlin sehr gut. Auch im
Rahmen der Gebäudesanierung haben
wir schon sehr viel bei der Wärme-
schutzisolierung getan. 

Was sind dann konkrete
weiterführende Ziele?

Wir müssen bei der Gebäudesanierung
weitermachen. Gerade im Bereich der
öffentlichen Verwaltungsgebäude be-
steht Nachholbedarf. Aber auch Schu-
len und Kitas haben nach wie vor Re-
serven. Im Bereich der privaten Wohn-
und Gewerbebauten ist es notwendig
die Themen Wärme und Energiebedarf
entsprechend zu konkretisieren. Rund
40 Prozent des Energiebedarfs einer
Großstadt steckt in den Gebäuden. Da
ist also unser Haupthandlungsfeld.

Welche Rolle spielt Berlin im
Bundesrat beim Klimaschutz?

Berlin gehört zu den Bundesländern,
die sich in den Gremien mit sehr weit
gehenden Forderungen aus den Fen-
stern lehnen. Wir bekommen nicht im-
mer die Unterstützung anderer
Bundesländer, aber durchaus ab und zu.
Gerade war die Umweltministerkonfe-
renz der Länder, und wir haben dort im
Beschluss zu den Klimaschutzzielen der
Bundesrepublik entsprechende Ände-
rungsvorschläge eingebracht, die alles
verbindlicher gestalten. 

Was sind Ihre persönlichen Ziele
für die nächste Amtszeit?

Dass man sagen kann, Berlin ist eine le-
benswerte Stadt. Luft und Wasser sol-
len besser werden. Ob man schon 2011
in der Spree baden kann, wird man se-
hen. Das ist das Ziel. Und wir wollen
auf dem Gebiet der ökologischen Ge-
bäudesanierung noch eins draufsetzen
um die Potenziale, die dort für die Ener-
gieeinsparung liegen, zu heben. 

Was sind hinsichtlich der Klima-
debatte die größten Ängste und
Sorgen der Bürger?

Es gibt die Sorge, dass die Mieten stei-
gen wenn zusätzliche Baumaßnahmen
an Gebäuden nötig sind. Es muss gelin-
gen Klimaschutz und soziale Gerech-
tigkeit zu verbinden. Trotzdem muss
man sagen, dass Klimaschutzmaßnah-
men nicht zum Nulltarif zu haben sind.

Dann gibt es auch die Frage, ob man
künftig mit Verboten hinsichtlich be-
sonders klimaschädlicher Verhaltens-
und Lebensweisen zu rechnen hat.
Heizpilze sind da ja aktuell in der Dis-
kussion, wo seitens unserer Umweltver-
waltung sehr deutlich gemacht wurde,
dass es für Berlin etwas widersinnig wä-
re, sein öffentliches Straßenland für sol-
che kontraproduktiven Zusatzgeräte in
der Gastronomie zur Verfügung zu stel-
len. 

Sie erwähnten die Umweltzone, die
Sie einführen möchten. Was hat
man sich darunter vorzustellen?

Die Umweltzone wird den inneren S-
Bahn-Ring umfassen. Ab dem 1. Janu-
ar 2008 dürfen dort Autos mit einem
hohen Schadstoffausstoß nicht mehr
fahren. Es sei denn sie haben eine Aus-
nahmegenehmigung aus besonderen
wirtschaftlichen oder sozialen Gründen.
Und ab 2010 tritt die 2. Stufe in Kraft.
Dann gelten höhere Grenzwerte, weite-
re Fahrzeuge werden damit aus der
Innenstadt ausgeschlossen. Ziel ist ein-
deutig die Verringerung der Feinstaub-
belastung. Damit verbunden die Verrin-
gerung von Gesundheitsgefahren an
viel befahrenen und dicht bewohnten
Innenstadtstraßen. 

Das Tagebuch der Veränderung für den
Mai 2007 schließt sich. Wie die Klima-
tagebücher der nächsten Monate und
Jahre aussehen werden, können und
müssen wir beeinflussen. Dazu ist es
notwendig sich selbst zu ändern. 

Felix Bethman 
Outreach-Jugendradio

Kontakt zum Autor: 
wasgeht-radio@web.de

Informationen zum Outreach-Jugendradio
im Nachbarschaftsheim Neukölln findet ihr

auf der Homepage: 

www.outreach-jugendradio.de

"Wann wachen
wir auf?"
Endlich leben wir in einer Zeit, in der
sogar die letzte Boulevardzeitung die
Brisanz des Themas Umweltschutz
erkannt hat. Den gesamten Mai dieses
Jahres 2007 hindurch begleitete ich die
Diskussionen zum Thema Klimawandel.
Auf der Suche nach einer Antwort auf die
Frage: Wann wachen wir auf? 

Katrin Lompscher

Claudia Roth

Tagebuch einer Veränderung



ne Gegenwart. Jetzt sieht er, dass Perdita
im Urban-Krankenhaus ist und im Koma
liegt. Der dritte Geist zeigt Mack seine Zu-
kunft: Er ist tot und keiner kommt zu sei-
ner Beerdigung. 
Am nächsten Tag geht Mack zur Hele-
ne–Nathan–Bibliothek und holt ein An-
meldeformular von Frau Wiesenkling, weil
er sein Leben ändern will. Mack entschul-
digt sich bei Perdita, die aus dem Koma er-
wacht ist. Perdita verliebt sich in Mack, der
sich aber wiederum in Frau Wiesenkling
verliebt. Doch am Ende findet Mack seine
richtige Liebe Sheherazade. Mack ändert
sein Leben und schreibt sogar ein Buch
über sein Leben und seine Liebe.
Das Theaterstück war ein großer Erfolg
und hat allen ZuschauerInnen sehr gefal-
len! Herr Renztsch meint zum Beispiel: „Es
war sehr realistisch und romantisch. Am
besten fand ich das Ende!“, und Frau
Schmandt, Sekretärin und „gute Seele“ un-
serer Schule sagt: „Ich war sehr begeistert,
wie ihr alles sprachlich und mit schauspie-
lerischem Geschick rüberbringen konntet.
Ihr wart mit ganzem Herzen und Einsatz
dabei und habt auch die peinlichen Szenen
mit Bravour und Überzeugung gespielt.
Ich hoffe ihr seid auch euren Lehrerinnen
dankbar, dass die so ein tolles Stück einstu-
diert und dabei viel Freizeit und Kraft geo-
pfert haben.“
Insgesamt waren die Feierlichkeiten – trotz
des Regens – ein großer Erfolg. Auf die
nächsten 100 Jahre Boddin-Schule – und
noch viele, viele Schulfeste!

Selena Babic, Merve Karadeniz, Maida
Fakic, Merve Palak, Alebrina Shala,
Büsra Dogan, Emriye Bacak, Gizem

Dönmez, Huda Soliman, Merita
Bojniku, Merve Akalin, Merve Özcelik,

Tasnim Hamade, Yasin Rammo

Die Hermann-Boddin-Grundschule
feierte gleich drei Tage lang, vom 21.
bis zum 23. Juni, ihr 100-jähriges Be-
stehen. Leider war der Höhepunkt, das
Schulfest am 23. Juni, verregnet, und
wir mussten in den Fluren und Klas-
senzimmern der Schule feiern. Nur die
Mini Quadz waren draußen und in der
Turnhalle stand die Hüpfburg. Es gab
Kaffee und Kuchen und viele andere
Köstlichkeiten, sogar ein Dönerstand
wurde extra aufgebaut. Während des
ganzen Tages gab es in der Aula ver-
schiedene Vorführungen. 
Ein Highlight unserer 100-Jahr-Feier
war das Theaterstück „Mack the 
Knife vom Bodden-Kiez“. Aufgeführt
wurde es vom Mittwoch, den 20. Ju-
ni, bis Freitag, den 22. Juni, in unserer
Aula.
Es gab Aufführungen für SchülerIn-
nen, LehrerInnen, ehemalige Ange-
stellte, Eltern, Verwandte, Bekannte,
FreundInnen und für eingeladene Gä-
ste. Als Gäste konnte beispielsweise
der für Bildung, Schule, Kultur und
Sport zuständige Stadtrat Schimmang
und der Schulrat Herr Bayer begrüßt
werden. Es waren auch der Schulleiter
von der Karlsgarten Grundschule und
vom Albert-Schweitzer-Gymnasium
da, aber auch ehemalige Lehrer und
Lehrerinnen von der Hermann-Bod-
din-Grundschule, wie Frau Kipp, Frau
Eichler und Frau Kuhnke.
Im Theaterstück haben Yunus als
Mack, Maida als Bibliothekarin, Mer-
ve K. als Petida und Sanja als Shehera-
zade die Hauptrollen gespielt. Außer-
dem haben noch Oguz, Sami, Tugay,
Merve P., Hatice, Merlin und Deniz im
Stück mitgewirkt. Alle diese Schüler
und Schülerinnen sind aus der 5c.
Aber auch andere Klassen haben ge-
tanzt und gesungen oder auf Gitarre,
Xylofon und Klavier gespielt.
Auch die AGs haben mitgemacht,
zum Beispiel die Boddin-Beatz, die
HipHop-Tanzgruppe und die Tanz-
gruppe „Boddinis“. Ganz wichtig sind
auch Frau Ziesmer, Frau Knopf, Frau
Himberg und Frau Dembinski, die das
Stück organisiert haben.
Das Theaterstück „Mack the Knife
vom Boddin Kiez“ handelt von einem
Messerstecher. Mack und seine Bande
klauen Sachen und ärgern Mädchen.
Mack hat einem Mädchen die Brille
weggenommen und da sie nichts sah,
wurde sie von einem Lkw überfahren
und liegt daraufhin im Koma. Als
Mack schläft besuchen ihn drei Gei-
ster.
Der erste Geist zeigt Mack die Ver-
gangenheit, der zweite Geist zeigt sei-
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Regen, Kuchen und
Theater

Für alle zum Mitsingen 
– Auszüge aus dem Rap 
von Asad und Mohammad

(...) Wir haben alles was wir wollen – 
na ja, es ist nicht alles vielleicht
Das Leben hier ist nicht ganz leicht, 
ganz gleich, es reicht
Ich hab 4 Wände, Freunde, einen Fernseher,
die Straße und mein Bett
Ich hab den Rap - hier ist Mohammad

Es ist doch so: 
Du siehst uns in der Bild oder sonstwo
Du hörst es im Radio 
oder liest es auf dem Klo
Sowieso - Rütli, Pisa, „Knallhart“
Schaltet mal ab - hier ist Asad (...)

Schülerzeitung: Seit wann machst Du
Musik?
Lion: Musik mache ich eigentlich schon länger,
mehr oder weniger intensiv. Ich habe eine Zeit
lang Schlagzeug und Saxofon gespielt und dann
vor circa 2 Jahren mit HipHop angefangen.

Warum machst Du HipHop? Wie bist Du
dazu gekommen?
Lion: Mein Interesse für HipHop habe ich so
vor circa fünf bis sechs Jahren entwickelt,
damals mit Künstlern wie D12 oder den
Absoluten Beginnern. Dadurch bin im zum
Rappen gekommen, denn die Musik hat mich
jeden Tag begleitet und meine Gedanken,
Gefühle oder Ansichten widergespiegelt. Der
Grund, weshalb ich HipHop mache, ist, dass
ich auch mal selber etwas sagen wollte und
versucht habe meine eigenen Erlebnisse oder
Erfahrungen in Reimform auszudrücken.

Gehst Du selber noch zur Schule?
Lion: Ja, ich besuche die 10. Klasse eines
Gymnasiums.

Und wenn Du jetzt von heute auf morgen
berühmt werden würdest, würdest Du dann
die Schule zu Ende machen?
Lion: In meinem Fall heißt das ja Abitur, aber
ich habe meinen Realschulabschluss ja schon so
gut wie fertig. Das bedeutet, ich würde dieses
Jahr beenden und dann wahrscheinlich ab-
brechen. Wäre mein Erfolg aber nicht von
großer Dauer, dann würde ich auf jeden Fall
mein Abitur so schnell wie möglich nachholen.

Glaubst oder hoffst Du, dass Du
irgendwann einmal von der Musik leben
kannst?
Lion: Ich hoffe es, wie jeder andere auch, der
HipHop macht. Aber davon ausgehen kann
man natürlich nicht. Deswegen muss ich mir
erstmal eine Basis schaffen, auf die ich, falls es
nicht klappt, aufbauen kann.

Wie heißt Dein aktueller Song und wovon
handelt er?
Lion: Der aktuelle Song heißt “(M)Ein Tag” und
ist der Track, der mich im Moment repräsen-
tiert, da er auch als erster auf meiner
Myspaceseite veröffentlicht wurde
(www.myspace.com/dicavio). Er ist so sozusagen
ein Vorstellungsgespräch meinerseits für jeden,
der HipHop mag und mich zum ersten Mal
hört. In dem Song geht es um mich und den
einen Tag, der jetzt gekommen ist um mich
vorzustellen und anzukündigen.

Platz 1:Ihr könnt ins Columbiabad gehen.
Der Eintritt kostet 2,50 Euro. Dort gibt es
einen Schnellimbiss. Man kann von den
Brettern (Einer, Dreier, Fünfer, Zehner)
springen. Auf der Wiese kann man Fußball
oder Volleyball spielen. (Informationen zu
den Schwimmbädern in Berlin im Internet:
www.berlinerbaederbetriebe.de;
Informationen zum Ferienpass:
http://www.jugendkulturservice.de/
ferienpass1.htm)
Platz 2:Picknicken in der Hasenheide
(Minigolf Hasenheide, Hasenheide 81,
täglich 11-18.30 Uhr, Sommer bis 22 Uhr)
Platz 3:Grillen im Buga (Britzer Garten)
Platz 4:Auf einen Sportplatz gehen wie 
z. B. Lobek Sportplatz
Platz 5: Auf einen Spielplatz gehen, z. B.
Boddin- oder Reuterspielplatz 
Platz 6:Fahrrad fahren im Treptower
Park. Dort ist es sehr schön für eine Fahr-
radtour. (Weitere Tipps, um Berlin auf dem
Fahrrad zu erkunden:
http://www.berlin-tourist-information.de)
Wenn das Wetter mal nicht so gut ist,
kann man auch drinnen viele Sachen
machen, z.B. Billard oder Dart spielen
gehen, shoppen in den Gropiuspassagen
oder wenn’s mal ganz kalt ist in die Sauna
gehen.

Die 100-Jahr-Feierlichkeiten
an der 
Hermann-Boddin-Grundschule

Büsra ‘s Tipps:
Sommer
in Neukölln

Di Cavio @ HipHop-AG
Rapper Di Cavio an der Hermann-Boddin-Grundschule

"Versucht Rap als Ventilfür
eure Probleme zu nutzen"
Interview mit Lion aka Di Cavio

Du hast ja sogar schon mal in einem Video
von Alpa Gun mitgewirkt. Wie ist es dazu
gekommen?
Lion: Ich hatte Alpa Gun vor 2 Jahren, durch
einen gemeinsamen Freund, kennen gelernt. Er
war damals nur in Untergrundkreisen durch
seine Rap-Crew “AK” bekannt und hatte mir ein
paar Tipps in Sachen HipHop gegeben. So kam
es zustande, dass ich zum Videodreh eingeladen
wurde und die Chance hatte live dabei zu sein.

Und wie ist Alpa Gun so privat?
Lion: Er ist ein sehr herzlicher und freundlicher
Mensch und hat immer ein offenes Ohr für den
Nachwuchs oder sonstige Sachen. Auf jeden Fall
kann man viel von ihm lernen, nicht nur wenn es
um Musik geht.

Viele Schüler an unserer Schule machen auch
HipHop. Was für Ratschläge kannst Du
ihnen geben?
Lion: Ich kann euch nur raten weiterzumachen,
egal was die Meinung anderer ist, aber trotzdem
Ratschläge anzunehmen. Versucht Rap als Ventil
für eure Probleme zu nutzen und imitiert nicht
die bekannten Rapper, sondern entwickelt eure
eigene Art und euren eigenen Stil.

Das Interview führte die Schülerzeitung der
Hermann-Boddin-Grundschule

Rütli, Pisa, Knallhart...Ein Tag, zwei Termine: Nach den
Festlichkeiten zum 100jährigen
Jubiläum der Hermann-Boddin-Schule
gingen viele Schülerinnen und Schüler
noch beim „SasarBasar“ vorbei. Dort
trugen Asad und Mohammad von der
HipHop-AG der Boddin-Schule ihren
„Neukölln-Rap“ vor. Das Publikum
war begeistert! Als Zugabe gab es
einen Auftritt zusammen mit
„Reefermaxxx“, der vorher einen
HipHop-Workshop im Kinder- und
Jugendtreff „Blueberry Inn“
durchgeführt hat. 

Wo kann man eigentlich in
Neukölln den Sommer und 
die Ferien verbringen? 
Ein paar Tipps:

Bereits zum 3. Mal
besuchte der
Schöneberger Rapper
Lion aka Di Cavio die
HipHop-AG der
Boddin-Schule. An
einem Montagnach-
mittag zeigte er den
Schüler/innen, wie er so
arbeitet und half beim
Reime finden und Songs
machen. Er hat zur Zeit
neue Raps am Start, die
ihr euch unter
www.myspace.com/
DiCavio anhören könnt.

Gizem Dönmez

Lion aka Di Cavio beim Interview

Reefermaxxx (oben), Asad und Mohammad
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Was ist die ESN für eine Schule? Welche
Angebote gibt es? Wie viele Schüler und
Schülerinnen besuchen die ESN und
kommen sie alle aus Neukölln?

Klaus-Randolf Weiser: Am vergangenen
Donnerstag haben wir unseren 10. Jahrgang
mit ihren erreichten Abschlüssen in einem
feierlichen Gottesdienst verabschiedet. Am
nächsten Tag wurde mit unseren ganz
Großen das bestandene Abitur gefeiert, da
ging es sehr ausgelassen zu! Die Evange-
lische Schule Neukölln bietet allen Schülern
unterschiedlichster Begabung einen Platz,
man kann vom Hauptschulabschluss bis zum
Abitur alles erreichen. Unser Schulmotto
lautet: Eine für alle - das versuchen wir zu
sein. Unsere Grundschüler kommen fast alle
aus dem Kiez, die älteren nehmen schon
weitere Wege auf sich, viele unserer Ober-
stufenschüler haben bis zur 10. Klasse die
evangelischen Schulen in Steglitz, Char-
lottenburg oder Spandau besucht; aber
Neukölln liegt zentral und ist gut zu errei-
chen. Insgesamt besuchen uns etwa 830
mehr oder weniger Lernwillige.

Seit wann gibt es die ESN und warum
ausgerechnet in Neukölln?
Mit 23 Erstklässlern fing es 1848 an, in
einer hässlichen Holzbaracke in der Schierker
Straße. Die Schule wuchs schnell, nutzte
Räume der Genezareth-Gemeinde bis sie
dann 1957 in die Mainzer Straße ziehen
konnte. Vor 59 Jahren wurden neben der
ESN vier weiter Schulen gegründet. Warum
Neukölln ein Standort wurde, kann ich nur
vermuten: Man wusste schon vor 60 Jahren
genau, dass hier eine hingehört - damals wie
heute! 

Wie lange sind Sie schon an der Schule?
Und würden Sie ihren Job aufgeben
wenn Sie ein anderes Angebot
bekommen würden?
Ich bin seit 1989 an der ESN und fühle
mich hier sehr wohl! Es gibt sehr viele
engagierte Menschen hier im Bezirk, die sich
dafür einsetzen, dass das Zusammenleben
besser funktioniert, dass junge Menschen
eine Lebensperspektive erhalten. Ein Stück
daran mitzuarbeiten, ist eine schöne und
lohnende Aufgabe. Wenn mich jedoch die
Berliner Philharmoniker zu ihrem Chef-
dirigenten ernennen würden, dann wäre ich
allerdings sofort weg! 

Oft heißt es im Kiez, vor allem unter
Jugendlichen, auf die ESN würden nur
„Opfer“ und „Weicheier“ gehen. Was
halten Sie davon?
Mein Herz ist bei den Opfern, nicht bei den
Tätern! Wenn es so ist, dass unsere Schüler-
innen und Schüler gewaltfrei handeln, klug
und weise genug sind, sich bei Angriffen
defensiv und deeskalierend zu verhalten -
wie wir es in Schulungen mit der Polizei
auch trainieren -, dann bin ich stolz auf sie,
denn sie sind dann keine „Weicheier“, son-
dern echt harte Kerle!

Vor und nach der Schule werden Schüler
der ESN häufig verprügelt oder
„abgezogen“. Kann man da nichts
dagegen machen?
Die Übergriffe halten sich in Grenzen; aber
es gibt Zeiten im Jahr, in denen sie sich
häufen. Wir setzen uns natürlich sofort mit
der Polizei in Verbindung, jede Straftat wird
angezeigt. Die Zusammenarbeit mit dem
Abschnitt ist gut, wenn es sein muss, ver-
stärken wir Lehrer unsere Aufsichten und es
werden bestimmte Bereiche von Zivilbe-
amten observiert, bis die wahren Weicheier
gefunden sind, die meinen stark zu sein,
wenn sie kleinen Kindern die Handys
wegnehmen. 

Im Kiez wird auch erzählt, an die ESN
dürften nur Deutsche und nur Christen.
Stimmt das?

Am Freitag, den 29. Juni 2007, fand
auf dem gesamten Gelände der Evan-
gelischen Schule Neukölln (ESN) das
alljährliche große Sommerfest statt. Je-
de Schulklasse beteiligte sich mit einem
eigenen Stand. Bei den einen gab es
Würstchen, bei den anderen Getränke
oder Wassereis, andere verkauften Bü-
cher, organisierten Dosen werfen oder
Twister. Auch Kinder schminken, Was-
ser spritzen (mit echten Feuerwehr-
spritzen auf „brennende“ Häuser) und
Fußball durften natürlich nicht fehlen.
Auf einer Bühne vor dem Hauptein-
gang gab es ein buntes Programm. Es
wurde Theater gespielt und der Chor
trat auf.

Auch eine große Hilfsaktion gab es.
Mütter und Väter von Schülern boten
ihre Hilfe bzw. Mitarbeit bei verschie-
denen Dingen an, die auf der Bühne
„versteigert“ wurden. Geboten wurden
z.B. Rasen mähen, Käsekuchen backen
Hilfe beim Computer und vieles mehr.
Das ersteigerte Geld floss, wie auch die
anderen Einnahmen, in die Basarkasse,
die dem Förderverein und damit den
Schülern und Schülerinnen zu Gute
kommt. 

Das Prinzenbad ist das beliebteste Frei-
bad von Berlin. Es gibt keine Sprung-
bretter, dafür aber Startblöcke, eine
sehr große Liegewiese und drei schöne
große Becken. Das Schwimmbecken ist
50 m lang, 21 m breit und 1,90 bis
3,55 m tief. Im Nichtschwimmer-
becken gibt es außerdem eine sehr gro-
ße Rutsche. Das Freibad hat von 7.00
bis 19.00 Uhr auf. Kauft euch am be-
sten einen Ferienpass (9 Euro), mit dem
kann man ein Jahr lang in jeden Ferien
ins Schwimmbad gehen.

Die Amerikagedenkbibliothek am Hal-
leschen Tor ist ein schöner ruhiger Ort,
an dem man auch gut Sachen für die
Schule machen kann. Außerdem kann
man dort viele Bücher, Videos, DVDs,

Alles Weicheier,
oder was?

Nein! Etwa 12% unserer Schüler sind Ausländer.
Die ESN wird auch von Muslimen besucht. Alle
verpflichten sich, aktiv an unserem Schulleben
teilzunehmen. Dazu gehören Klassenfahrten
genauso wie die Schulgottesdienste.

Oft wird auch erzählt, man muss viel Geld
zahlen um die ESN besuchen zu dürfen, ist
das so?
Richtig ist, dass ein Schulgeld erhoben wird. Der
Betrag, der zu zahlen ist, richtet sich nach dem
Einkommen der Eltern. Einige unserer Eltern
verdienen gut, viele sind aber von der Zahlung
des Schulgeldes befreit, z. B. weil sie arbeitslos
sind. Wichtig ist zu wissen, dass wir, die die
Schüler aufnehmen, nichts über die Einkom-
mensverhältnisse der Familien wissen. Erst wenn
der Schulvertrag abgeschlossen ist, wird die
Höhe des Schulgeldes von unserer Schulbehörde
festgelegt. Zu unserem Schulleben gehören
Basare, Aufführungen und andere Aktionen, die
unsere „Basarkasse“ füllen. Daraus werden z. B.
Klassenfahrten unterstützt. Es gilt der Grund-
satz: Niemand darf wegen fehlenden Geldes von
einer Schulveranstaltung ausgeschlossen sein!
Übrigens, wir machen viele Fahrten.

Es wird auch erzählt, dass Schüler und
Schülerinnen an der ESN dreimal am Tag
beten müssen? Ist da was dran?
Wer unsere Schule besucht, wird vielleicht auf
den ersten Blick das christliche Profil der ESN
gar nicht erkennen, das zeigt sich dann im
Schulleben. Religionsunterricht ist bei uns – wie
in anderen Bundesländern auch – ordentliches
Unterrichtsfach. Wir treffen uns regelmäßig in
der Aula zu Andachten, in denen wir uns über
Fragen des Lebens Gedanken machen, in denen
wir über unsere Probleme sprechen und in denen
wir auch Lieder singen und beten. Zu den großen
christlichen Festen wie Ostern oder Weihnachten
gehen wir in die Kirche und feiern wir Gottes-
dienst. Unsere Arbeit ist nicht missionarisch,
aber wir haben ein tolles Angebot im Programm:
eine fröhlich machende Botschaft. Zu spüren ist
dies alles im Umgang der Schüler und Lehrer
und Eltern miteinander. 

Was könnte getan werden um „den Ruf“ im
Kiez zu verbessern?
Insgesamt ist „unser Ruf“ ja gar nicht so
schlecht. Natürlich muss man immer wieder
daran arbeiten, Schule muss sich ständig ver-
ändern. Wir haben uns gerade in der letzten Zeit
sehr verändert, z. B. durch den Aufbau unserer
Oberstufe. Dennoch haben wir keinen Grund,
uns auszuruhen. Auf jeden Fall müssen wir
unsere Arbeit hier transparenter machen, besser
unseren Nachbarn vorstellen. Jeder ist uns
willkommen, der sich für uns interessiert! Für
Kritik sind wir dankbar. 

Könnte es nicht mehr Feste und Aktivitäten
an der Schule geben – und zu diesen auch
„Außenstehende“ eingeladen werden?
Regelmäßig feiern wir Feste, wie vor zwei Wo-
chen unser Sommerfest mit anschließender
Theateraufführung. Alle Nachbarn und Freunde
sind dazu eingeladen, sehr wenige kommen.
Vielleicht müsste man mehr werben. Durch die
Zusammenarbeit mit den Quartiersmanagements
Flughafenstraße und Schillerpromenade sind wir
durch viele Aktionen in den Kiez eingebunden.
Aber es gibt auch da wohl noch viel zu tun. Bei
Schulpartys mussten wir leider auch schlechte
Erfahrungen machen, nun haben unsere Schü-
lerinnen und Schüler beschlossen, ihre Feten
unter sich zu feiern. Es wäre sehr schön, wenn
sich das wieder ändern ließe. Aber nochmals:
Unsere Schultore sind offen, nicht nur zu den
„Tagen der offenen Tür“. Wer uns kennen lernen
will, der soll uns einfach besuchen.

Die Fragen stellten: Marcel und Michael

Wolken, Sonne,
Sommer fest

Ferien müssen
nicht langweilig

sein

Das große Interview mit dem
Vize-Direktor der Evangelischen
Schule Neukölln (ESN) 
Klaus-Randolf Weiser

Kurz nach 17.00 Uhr stieg dann
die große Luftballonaktion, zur
Verabschiedung von Schuldirektor
Dr. Iber. Die ESN-Luftballons mit
Sprüchen und guten Wünschen
von allen ESN-Schülern wurden
zusammen mit Ballons der Besu-
cher in den Himmel geschickt.
Dafür brauchte es eine Genehmi-
gung des Luftfahrtbundesamtes,
wegen der Nähe zum Flughafen
Tempelhof. Um 19.00 startete in
der Aula der Schule das Abschieds-
theaterstück. Ein Stück speziell für
Herrn Iber, der nach diesem Schul-
jahr in Pension geht. Das Stück
wurde von Lehrern einstudiert. Ei-
ne Szene spielte im Lehrerzimmer,
eine andere zeigte eine Schulstun-
de. Natürlich gab es zum Schluss
noch viele Geschenke der Lehrer
für den scheidenden Schulleiter.
Das war ein schöner Ausklang vom
Sommerfest. Am darauf folgenden
Samstag wurde Herr Iber noch mit
einem Gottesdienst festlich verab-
schiedet.

Antje Köster

Hier ein paar Tipps,
was ihr in den

Sommerferien tun
könnt.

Computerspiele, CDs und vieles
mehr ausleihen, und das ganz ko-
stenlos. Sie hat von 11.00 bis
20.00 Uhr geöffnet. Der Bücherei-
ausweis ist ebenfalls kostenlos.

Das KARLI Kino ist in den Neu-
köllner Arkaden. Es zeigt sehr vie-
le Kinderfilme, zum Beispiel
„Harry Potter und der Orden des
Phönix“ ab dem 12. Juli.

Im Deutschen Technikmuseum
gibt es mehrere Ausstellungen: die
Eisenbahn-, die Boots- und die
Flugzeugausstellung. Dort kann
man auch mit einem Ferienpass
hinein. Dienstag bis Freitag von
9.00 bis 17.30 Uhr und Samstag
und Sonntag von 10.00 bis 18.00
Uhr.

Tilmann Waffenschmidt
(Klasse 4a der ESN)
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In Zusammenarbeit mit TUSCH (Theater
und Schule), Benjamin Stein, in Vertretung
für die Neuköllner Oper und Ramona
Gnapp gelang es dem Grundkurs Darstel-
lendes Spiel unter der Leitung von Frau
Rogg ein Stück auf die Beine zu stellen, das
konventionelles Theater mit alternativen,
modernen Elementen vereint. Angefangen
beim Bühnenbild über Inhalte und thea-
tralische Umsetzung bot das Stück eine
einmalige und überzeugende Mischung aus
Tragik, Komödie und Romantik.
In einer öden Welt ohne Schätze will eine
junge Bande - die Freibeuter - ihren eige-
nen Schatz finden. Jeder von ihnen hat sei-
ne eigene Geschichte, seine eigenen Be-
weggründe und seine eigenen Ziele. Der
Schatz ist nichts Materielles. Er bildet sich
aus den tiefsten Sehnsüchten, den verwin-
kelsten Gedanken und unerfüllten Träu-
men eines jeden. 
Sie machen sich auf die Suche, hissen die
Segel - unerfahren wie sie sind - und star-
ten voller Freude in ein neues Leben. Aber
die Ernüchterung lässt nicht lange auf sich
warten. Die Abenteuerlust weicht der Lan-
geweile, Müdigkeit, Hunger, Durst und
Streitsucht. Eine andere Geschichte erzählt
von einem Königreich ohne König, aber
mit vielen Thronanwärterinnen und -an-
wärtern. Jeder hat seine Vorzüge zu bieten:
sei es die Kunst zu kochen, das größte
Maul, die stärksten Muckis, die größten
Füße, die professionellste Handbewegung
oder der erlesenste Geschmack. Schade
nur, dass Selbstverliebtheit und Überheb-
lichkeit nicht viele überzeugt und dass ei-
ne einzige Stimme noch lange keine Mehr-
heit ausmacht. Wir haben also: desillusio-
nierte Freibeuter und Könige ohne
Untertanen.
Ein Schiff, eine Crew, keine Vorräte. Hun-
ger. Durst. Verzweiflung. In dieser Ohn-
macht ist einem alles recht, man lässt sich
beeinflussen und treiben, man folgt und
denkt nicht. Der Koch-König reißt aus. Er
will ein Königreich mit Untertanen und
lügt und betrügt für sein Ziel. Die jungen
Freibeuter folgen ihrem Führer [Verzei-
hung für das Wort] und geben ihre Freiheit
auf. Glücklicherweise kommt die Erkennt-
nis noch rechtzeitig und unsere Helden ge-
winnen ihren Kampfgeist zurück.
Bereits im Vorfeld konnte man erahnen,
dass das Stück erfolgreich wird, doch erst
mit dem Ende kam das Gefühl auf, ein -
auf schulischer Ebene betrachtet - Meister-
werk miterlebt zu haben. Sowohl drama-
turgisch als auch musikalisch und choreo-
graphisch überzeugte das Stück durchge-
hend und fesselte die ZuschauerInnen.
Eine weitere Aufführung erwartet uns hof-
fentlich während der Jubiläumswoche.

Julia Balyazina und Jan Brünig

Infos unter: www.freibeuter-neukoelln.de

Wer Service will ...

Der muss zur Marktführerin gehen. Die
Sparkassen bieten immer noch das, was
sich Leute, die keine Ahnung von Geld
haben, wünschen: in jeder Filiale kun-
dige Mitarbeiter, ein breites Filialnetz
und alle möglichen Sparanlagen, die
man sich vorstellen kann, Festzins, Vor-
sorgesparen, Fonds, Angebote zur Rie-
ster- und Rüruprente, Bausparen …
Bei so viel Service und Angeboten gibt
es leider einen Haken: Die Konditionen
stimmen einfach nicht. Da wir uns hier
auf Girokonten begrenzen wollen,
schauen wir uns also die Sparkassen
StartKonten an. Zwei gibt es davon.
Das "StartKonto", total kostenlos bis 29
Jahre, mit SparkassenCard, was heißt,
dass man nur in Sparkassenfilialen ko-
stenlos Geld abheben kann, Visa-Pre-
paid-Karte kostet bei Volljährigkeit
1,50 Euro im Monat, eine "echte" Kre-
ditkarte kostet 29 Euro im Jahr. Der
Dispokredit, wenn man also das Konto
überzieht, liegt bei 13%, ein Dispokre-
dit wird aber sowieso erst ab 18 einge-
schränkt gewährt.
Das "StartKonto Plus" bietet für 3,00
Euro im Monat eine kostenlose Kredit-
karte und ein interessantes Angebot:
Bezahlt man seine Reise mit einer Spar-
kassen Kreditkarte und storniert diese,
so bekommt man 3% der Reisekosten
erstattet. Ob das allerdings bei Schüle-
rInnen sinnvoll ist, stelle ich in Frage ...

Und alle Anderen ...

Die gehen zu ... So leicht ist es leider
nicht. Wer ein Girokonto mit wirk-
lichen Topkonditionen möchte und in
Kauf nimmt, dass es nur eine Filiale in
Berlin gibt, die auch noch total unver-
schämte Öffnungszeiten hat, der ist bei
der DKB genau richtig. Die Deutsche

Kreditbank AG bietet alles kostenlos:
ec(Mastro)-Karte + Partnerkarte, Vi-
sa-Kreditkarte + Partnerkarte, keine
sonstigen Gebühren, 0,5% Zinsen auf
das Girokonto und 3,8% auf das Visa-
Guthabenkonto. Leitzinserhöhungen
werden schnell weitergegeben, so wur-
de erst vor kurzem der Zinssatz von
3,55% auf 3,8% erhöht. Ein weiterer
großer Pluspunkt: Mit der DKB-Visa-
Karte kann man kostenlos weltweit an
jedem Geldautomaten Geld abheben. 
Das bietet keine andere Bank. Bargeld
einzahlen wird schon schwieriger. Ins-
besondere als Schülerin oder Schüler
bekommt man ja häufiger seinen Lohn
bar ausgezahlt und möchte ihn dann
auf sein Girokonto einzahlen. Bei der
DKB geht das nur in der einen Filiale
- natürlich kostenlos. Wer mal wirk-
lich ernsthafte Probleme haben sollte,
der muss auf eine Service-Hotline (9
c/Minute) zurückgreifen oder eine 
E-Mail schreiben, die aber wirklich
prompt beantwortet wird.
Wer doch lieber mit echten Menschen
kommunizieren will, der geht zu
".comdirect". ".comdirect" ist zwar
ebenso eine Direktbank - also prinzi-
piell nur durchs Internet und Telefon
zu erreichen. Man bekommt als Schü-
lerin oder Schüler ebenso eine kosten-
lose ec(Mastro)-/Geldkarte, eine ko-
stenlose Kreditkarte (Visa). Zusätzlich
kann man ein kostenloses Tagesgeld-
konto beantragen - mit einer momen-
tanen Verzinsung von ebenfalls 3,8%.
Das Geld kann schnell von einem
Konto auf das andere geschoben wer-
den - ist also direkt intern verbucht.
Einen Euro pro Monat gibt es dann
auch noch auf das Girokonto. Eine Di-
rektbank, aber nun kommen wir zu
oben beschriebenem Szenario. Man
will Bargeld einzahlen. Abheben geht
übrigens kostenlos bei allen Citigroup-
Bankautomaten (z. B. Deutsche Bank,
Commerzbank etc.). Bei ".comdirect"
gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder,
man geht in eine der vielen Commerz-
bank-Filialen und übergibt sein Geld
einem freundlichen Mitarbeiter oder
man tut das am Automaten. Münz-
und Banknoteneinzahlautomaten gibt
es zwar bei der Commerzbank wenige,
unerreichbar sind sie allerdings nicht,
und wenn man nachts noch kurz einen
Abendspaziergang machen möchte,
dann kann man ja einfach zur Bank
gehen und sein überschüssiges Geld
ganz gemütlich am Automaten ein-
zahlen - im Gegensatz zu Deutsche
Bank-Einzahlautomaten auch immer
zuverlässig.

Und die anderen?

Was ist nun mit Deutscher Bank, Ber-
liner Volksbank, Citibank, Berliner
Bank oder Postbank? Was haben die-
se Banken nicht, was Sparkasse, DKB
oder .comdirect haben? Sie bieten gu-
ten Service, ein gut ausgebautes Filial-
netz und gute bis befriedigende Kon-
ditionen - da hier aber nur die Besten
mit der größten Flexibilität vorgestellt
werden sollen, lassen wir die alteinge-
sessenen Banken einfach mal weg.

Fazit

Es ist nicht leicht, ein passendes Kon-
to zu finden - und wenn man sich erst
einmal eins angelegt hat, dann kommt
man nur schwer wieder von der Bank
los. Man sollte sich also genau überle-
gen, wo man sein Geld parkt. Nicht
umsonst bieten Banken kostenlose
Konten für Jugendliche an - wer bei
der Jugend gewinnt, hat fürs Alter
vorgesorgt.

Jan Brünig

Wir schrieben das Jahr 2001 und die Schülerzeitung
des Albert-Schweitzer-Gymnasiums nannte sich „Al-
bertros“. Wenn man sich in die Redaktionssitzungen
traute, musste man leider bereits nach kurzer Zeit fest-
stellen, dass die Arbeit an letzter Stelle, der Spaß aller-
dings an erster kam. Nichtsdestotrotz oder vielleicht
auch gerade deswegen blieben einige dort.
Es vergingen drei bis vier weitere Jahre bis das Sprach-
rohr der Schule überholt und wiedergeboren werden
sollte. Nicht mehr ganz allein auf sich gestellt, mit tat-
kräftiger Unterstützung von Herrn Zibell, mit regel-
mäßigen Sitzungen und konstruktiven Vorschlägen
und einer neuen Führungsspitze brachte die neue Ge-
neration der Redakteurinnen und Redakteure, beste-
hend aus ganzen vier festen Mitgliedern, einschließlich
Herrn Zibell, ein kleines Heftchen namens „NoName“
auf den „Markt“. Lorenz Clauß übernahm die Verant-
wortung im Sinne des Presserechts und somit auch
den Posten des Chefredakteurs und spornte uns zu die-
sem einmaligen Werk, das mit ganzen 16 Seiten glänz-
te, an. Natürlich darf man die Karikatur von Albert
Schweitzer als Titelbild nicht einfach so unter den
Tisch fallen lassen, denn sie war wirklich hervorra-
gend.
Drei Monate später folgte die zweite Ausgabe, die sich
nun „Die Zeitung“ nannte. Leider war sie weder vom
Inhalt noch vom Layout her ein Meisterwerk, aber wie
sagt man so schön: Aller Anfang ist schwer.
Der Sommer nahte und unser Chefredakteur verließ
uns um ein Jahr in den USA zu verbringen. Es war Zeit
für einen Führungswechsel und so übernahm Julia Ba-
lyazina die Chefredaktion der Zeitung, die bis dato kei-
nen festen Namen fand. Der Sommer war lang und es
gab reichlich Zeit für Verbesserungsgedanken. So ist es
während des Sommers dazu gekommen, dass Inhalte,
Layout und Organisation überdacht wurden und man
neuen Mut fasste die Schülerzeitung des Albert-
Schweitzer-Gymnasiums aufblühen zu lassen.
Mit dem 29. August 2005 brach eine neue Ära ein.
Nein, Spaß beiseite. Über die Ferien entwickelte sich
die Schülerzeitung tatsächlich zu einem 28-seitigen
Heft mit überholtem Layout und Inhalt. Der feste Na-
me ließ sich immer noch nicht blicken. „AS 44“ war
nun wirklich kein geeigneter Name für eine Schüler-
zeitung. Zum Layout sei vielleicht noch anzumerken,
dass uns damals vor lauter Unerfahrenheit nichts an-
deres übrig blieb, als es von einer anderen Zeitung
(Unbunte) zu kopieren.
Ab der vierten Ausgabe hießen wir dann ¿DéjàVu?
und falls man sich fragt, warum eine Schülerzeitung so
heißt, so haben wir eine äußerst logische Antwort: Das
Layout war kopiert, also hat man es ja schon gesehen.
Um den Französischunterricht an unserer Schule mit
einzubeziehen das Ganze dann auf Französisch und für
das Spanische die zwei Fragezeichen und voilà!

Heute sind wir selbstständig und haben ein indivi-
duelles Layout, individuelle Inhalte und individuelle
Redakteurinnen und Redakteure. Es gab Zeiten, da
war die Redaktion größer, doch heute sind wir wieder
recht klein, daher suchen wir Unterstützung seitens
der Schülerschaft. Wir sind stets bemüht die Qualität
der Zeitung zu erhöhen und die Schule jeden Monat
mit einer druckfrischen Ausgabe zu erfreuen.

junges geld.

Zur Geschichte
der ¿DéjàVu?

freibeuter
stechen 
in see.
Ihre Reise war lang, Stürme und
Gewitter kreuzten ihren Weg, Segel
rissen und wurden wieder geflickt –
und am Ende fanden sie ihren Schatz.
Captain Rogg und ihre Crew luden für
zwei Tage an Bord, versprühten
Leidenschaft und wildes Wesen, liebten,
stritten, suchten, strebten, hofften,
glaubten, begriffen, bereuten, lachten,
weinten, gründeten und zerschlugen.
Und am Ende? Was ist der Schatz?
Wofür wurde gekämpft? Wonach
gesucht? Liebe, Glück, Geld, Macht,
Glaube, Hass, Trauer, Freundschaft
oder Feindschaft? Freibeuter stechen in
See – ihre Ziele unterschiedlich. Und
am Ende wollen sie alle wieder festen
Boden unter den Füßen.

Girokonten stellen den Anfang
einer jeden finanziellen
Unabhängigkeit. Aber nicht jedes
Girokonto bietet wirklich gute
Konditionen - da gibt es Banken,
die werben mit dem besten Service,
dem größten Filialnetz, andere
schenken Euch 25 Euro zum Start,
1 Euro pro Monat, eine kostenlose
ec(Maestro)- und Kreditkarte, ein
kostenloses Tagesgeldkonto dazu
und so weiter und so fort.
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standard:
Wer im Sommer nichts Ausgefallenes
ausprobieren möchte und die traditio-
nellen Sommeraktivitäten vorzieht,
lässt sich zwar einiges entgehen, amü-
siert sich, auf eine gewissen Art und
Weise, dennoch ganz gut. Die Mög-
lichkeiten sind nicht allzu vielfältig: Da
wären natürlich … 

freibad.
Wenn Berlin 30°C im Schatten misst,
ist das Freibad oft die einzige Möglich-
keit den Tag angenehm zu verbringen
ohne dabei gebraten zu werden. Man
schnappe sich Badehose bzw. Bikini,
Handtuch und nicht zu vergessen Son-
nencreme und wage sich in den wilden
Dschungel der flirtbereiten Masse. Für
Wassernixen und Wassermänner sicher-
lich ein gelungener Sommer.
Tipp: Baden im See ist diesen Sommer
eine gelungene Alternative zu den oft
überfüllten Freibädern. Außerdem
kann man dort ein Tretboot mieten und
für die Bikinifigur fleißig strampeln.

grillen.
Wer viel an der frischen Luft ist, kriegt
schon nach kurzer Zeit Hunger auf et-
was Herzhaftes. Grillen ist in diesem
Fall wohl der schönste Weg seinen
Hunger zu stillen. Wetter und Natur
genießen und dabei dem leckeren
Fleisch beim Brutzeln zusehen, was
gibt es Schöneres? Aber nicht verges-
sen: Das Fett auf keinen Fall auf die
Kohlen tropfen lassen, sonst entsteht
giftiger Rauch, der für die Gesundheit
alles andere als gut ist.
Tipp: Wie wäre es zur Abwechslung
mal mit Meeresfrüchten oder Fisch auf
dem Grill? Beispiel: Basilikumblätter
klein hacken, eine zerdrückte Knob-
lauchzehe dazu, beides in Olivenöl ge-
ben. Salzen, pfeffern. Garnelen in der
Marinade baden lassen. Auf einer Alu-
folie auf den Grill legen (hier eignet sich
ein Elektrogrill hervorragend), Reis und
Salat als Beilage et voilà! Weitere tolle
Rezepte findet ihr bei
www.chefkoch.de.

picknick.
Eine große Decke, viel zu essen, Ge-
tränke, Spiele, Musik und natürlich
Freunde und auf in den Park oder
Wald! So lässt sich ein schöner Tag ge-
stalten und erfreut sicherlich auch den
Gaumen.
Tipp: Achtung vor Zecken und anderen
Kriechtieren!

für couchpotatoes:
Es gibt sie immer und überall. Sie stö-
ren im Grunde niemanden und gam-
meln einfach vor sich hin. Couchpota-
toes verbringen die meiste Zeit, wie der
Name schon sagt, auf der Couch und
haben nicht sonderlich viele Möglich-
keiten ihren Sommer zu gestalten. Im
Grunde kristallisieren sich zwei Varian-
ten heraus.

fernsehen.
Die meisten Sender bieten ein Som-
merprogramm an. Was sich besonders
anhört, ist allerdings nicht umwerfend
spannend, sondern eher deprimierend.

Wer es allerdings mag vor der
Glotze rumzuhängen und keine
Kopfschmerzen davon bekommt,
kann ruhig seinen Sommer so ge-
stalten.
Tipp: Vielleicht alle 3 Stunden mal
eine Pause anlegen und frische Luft
schnappen.

dvd-marathon.
Für Couchpotatoes mit Fernseh-
programmaversion gibt es zum
Glück auch Unmengen an DVDs.
So kann man sich zum Beispiel,
wenn man das nötige Kleingeld
hat, DVDs ausleihen oder kaufen
und sie dann tagelang anschauen.
Tipp: Ins Kino gehen ist ein we-
sentlich schöneres, wenn auch et-
was teures Erlebnis und bringt
euch ein wenig an die frische Luft.

für kochfreudige:
So langsam kommen wir auch
schon ins Feld der aktiveren Som-
mergenießer. Immerhin gibt es
Menschen, die gerne etwas Neues
lernen und ihre Freizeit dazu nut-
zen ihre Fähigkeiten zu erweitern
oder zu verbessern.

eis – selbst gemacht.
250 ml Sahne schlagen, mit pü-
rierten Früchten und Zucker ab-
schmecken, einige Stunden durch-
frieren, vor dem Verzehr leicht an-
tauen – fertig. So einfach ist es sich
eine kleine Abkühlung im Sommer
zu zaubern.
Tipp: Auch Eiscocktails sind leicht
zu zaubern: Milch, Eis und Früch-
te mit dem Mixer kräftig durch-
rühren und genießen. Kochen ler-
nen lohnt sich!

das perfekte dinner.
Die Fernsehsendung ist nicht je-
dermanns Geschmack, aber gutes
Essen schon. Wie wäre es mal,
wenn Ihr eure Freunde dazu ani-
miert das Konzept der Sendung
nachzumachen. Jeden Abend
kocht einer von euch ein leckeres
Festmahl und versucht die Freund-
Innen zu überzeugen. 
Wenn alle dran waren, kürt ihr die
Siegerin oder den Sieger. Als Preis
wären Kinokarten oder ahnliches
geeignet.
Tipp: Überlegt euch am besten ein
lustiges Motto für euren Abend,
damit ihr nicht nur kulinarisch,
sondern auch unterhaltungstech-
nisch glänzt.

für wissbegierige:
In dieser Kategorie sind ebefalls
Menschen vertreten, die ihren Ho-
rizont erweitern möchten und Frei-
zeit zum Lernen nutzen. Schön ist
es doch nach den Sommerferien
seine neuen Kenntnisse präsentie-
ren zu können. 
sprachkurs.
Es ist doch viel schöner, in ein
Land zu reisen, dessen Sprache
man kann. Aber wann soll man als
Schüler/-in schon Sprachen lernen?

In der Schulzeit lernt man schon
genug, während Oster- oder
Weihnachtsferien ist man zu sehr
mit süßen Naschereien beschäftigt
und die Herbst- und Winterferien
sind sowieso immer zu kurz. Also,
die perfekte Zeit sich sprachlich
fortzubilden, sind die Sommerfe-
rien. 
Tipp: Erkundigen könnt Ihr euch
bei Volkshochschulen. Wie wäre es
mit Esperanto?

für putzwütige und bürokra-
ten:
Diese Gattung Mensch ist immer
in der Lage in kürzester Zeit alles
zu finden, was er oder sie möchte.
Ob große Bücher oder winzige Bü-
roklammern, bei ihnen hat alles
seinen Platz. Da ist es auch kein
Wunder, dass sie in den Sommer-
ferien ihrer Leidenschaft nachge-
hen. Akribisch entfernen sie jegli-
che Bakterien und ordnen alles
perfekt ein. So kann man den
Sommer als wunderbare Vorberei-
tung für das nächste Schuljahr se-
hen.

zimmer umgestalten.
Ihr sitzt in eurem Zimmer und
haltet es nicht mehr aus? Alles
sieht so langweilig und bekannt
aus? Dann ist es eindeutig an der
Zeit euer Domizil gründlich um-
zugestalten. Holt euch einen Topf
Farbe, Pflanzen und Dekorations-
elemente und verwandelt euer
Reich in ein wunderschönes Som-
merparadies. So bleibt die gute
Laune auch im Winter erhalten. 
Tipp: Habt Ihr nicht genug Fanta-
sie oder Kreativität? Dann schaut
doch mal bei IKEA® vorbei.

archivierungssystem verfei-
nern.
Im Laufe eines Schuljahres leiden
unsere Ordner stark unter der Last
der vielen Arbeitsblätter und leider
passiert es fast allen, dass sie am
Ende des Schuljahres keinen Über-
blick mehr haben und die gesamte
Makulatur in den Keller oder
Mülleimer befördern. Dabei gehen
jedoch wichtige Lerninhalte, die
man sicherlich noch gebrauchen
könnte, verloren. Damit dies nicht
passiert, ist Ordnung machen an-
gesagt. Schnellhefter und Trenn-
blätter besorgen, den Vorrat an Pa-
pier, Druckerpatronen, Stiften und
Blöcken aufstocken und in der fan-
tastischen Welt der Bürokratie ab-
tauchen.
Tipp: Viele Discounter bieten vor
Schuljahresbeginn günstige Büro-
artikel. Greift zu!

für aktive.
Zum Schluss etwas für Menschen,
die gerne Neues erkunden und da-
bei keine Scheu vor Bewegung ha-
ben.

welt erkunden.
Nun ja, nicht ganz, aber Berlin,
Brandenburg und vielleicht die
Ostsee. Die Bahn bietet tolle und
günstige Angebote und auf
www.s-bahn-berlin.de kann man
sich für schöne Wanderungen (z.B.
nach Straußberg) inspirieren las-
sen. 

Julia Balyazina

sommer
.spezial
Für die meisten Schülerinnen und Schüler ist es die schönste Zeit
des Jahres: Ferien, Freiheit, Freude. Die Sonne scheint und sorgt
für jede Menge gute Laune. Doch was tut man, wenn dieses Jahr
kein Urlaub auf dem Plan steht und man in der heißen Hauptstadt
vor Langeweile vergeht? Damit ihr nicht ganz aufgeschmissen seid,
haben wir für euch einige Ideen gesammelt, die euch helfen
könnten den Ferienalltag etwas abwechslungsreicher zu gestalten.
Für alle ist etwas dabei: von Couchpotatoes bis zu den ganz
Aktiven. Einen schönen Sommer wünschen wir euch! 

Die Kiez-
Fotoreportage
Von Asad (12 Jahre, besucht die
Herrmann-Boddin-Grundschule)

Mein Lieblingsort im Flughafenkiez 

... der Blaubär-Spielplatz. Weil es da Spaß
macht und viele meiner Freunde und
Schulfreunde da sind.

Wenn ich draußen spiele dann gehe ich meistens
dahin ...

... Blaubär-Spielplatz.
Weil das Fußballspielen
dort Spaß bringt. Man
kann da auch schön sitzen
und gut Basketball
spielen. 

Hier spiele ich nicht gerne ...

... Boddin-Spielplatz.
Weil ich dort mit
mehreren Jungs

immer Ärger habe.

Dieser Ort in Neukölln soll immer so 
bleiben ...  ... der Blaubär-Spielplatz. 
Weil er so wie er ist gut ist.

Hier haben wir öfter Stress mit „den Großen“ ... 

... vor und in den Neukölln Arcaden. Hier hab
ich oft Stress mit den Securities. Die nerven
immer. Die schmeißen mich raus, wenn ich
Sachen mache, die Spaß machen. 

Hier wäre es cool zu spielen 
– aber hier dürfen wir nicht ...

... das Parkdeck auf den Neukölln Arcaden.
Weil es hier so groß ist und auf den oberen
beiden sowieso nie Autos stehen. Weil hier so
viel Platz ist. Man kann toll Fußball und
Verstecken spielen. Und toll runtergucken auf
die Stadt kann man auch. 

An diesem Platz habe ich ein wenig Angst, vor
allem wenn es dunkel ist ...

... Hasenheide
und der Weg
dahin. Weil es
so dunkel ist
und auch
Diebe gibt. 

Der hässlichste Ort im Flughafenkiez ...

... die Reuterstraße. 
Ich hasse den Weg da, weil dort Jungen und
Mädchen sind, die ich nicht mag. 
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Bewaffnete Überfälle und “Sieg Heil!”-Rufe auf offe-
ner Straße: Nazis fielen in Neukölln bereits während
der 1980er Jahre auf. Heute gibt es insbesondere im
Süden Neuköllns Nazi-Strukturen, die bewaffnet ge-
gen Menschen vorgehen, die als “links” und “nicht-
deutsch” wahrgenommen werden. Neukölln ist heu-
te einer der Schwerpunkte für Nazi-Aktivitäten im
westlichen Berlin.
Bereits im April 2003 griffen mehrere Dutzend Na-
zis am U-Bahnhof Rudow Menschen mit Baseball-
schlägern an. Nazis stören regelmäßig das so ge-
nannte Spinnefest, das jährlich von der SPD auf der
“Rudower Spinne” (einer Straßenkreuzung am U-
Bahnhof Rudow) veranstaltet wird. So attackierten
sie im August 2006 einen linken Informationsstand
während des Festes. Auch ein Jugendzentrum in
Britz, das von der Jugendorganisation der SPD (den
“Falken”) betrieben wird, ist mehrmals angegriffen
worden.
Zum Weltbild der Nazis gehören der Rassismus
gegenüber “Nichtdeutschen” und die Forderung
nach einem “nationalen Sozialismus,” der “Arbeit für
Deutsche” sichern soll und nach dem Vorbild des
Nationalsozialismus der 1930er und 1940er Jahre
vorgestellt wird. Über solche Themen tauschen sich
Nazis u. a. auf Internetforen aus. Ihr Bekenntnis zu
diesem Weltbild unterstreichen sie durch einen be-
stimmten Kleidungsstil, z. B. durch eine Vorliebe für
Marken wie “Thor Steinar”.
Neuköllner Nazis organisieren sich teilweise in der
rechtsradikalen “Nationaldemokratischen Partei
Deutschlands” (NPD) bzw. in deren Jugendorgani-
sation, den “Jungen Nationaldemokraten” (JN). Seit
2006 sitzen mit Thomas Vierk und Jan Sturm zwei
Abgeordnete der NPD in der Neuköllner Bezirksver-
ordnetenversammlung (BVV). Vierk leitet den Neu-
köllner Kreisverband der NPD. Er und Sturm hetzen
in der BVV gegen die aktuelle Berliner Politik, die
ihnen zu “ausländerfreundlich” und zu aufgeschlos-
sen gegenüber “linken” Inhalten scheint. Bei Wahl-
kämpfen tritt die NPD mit Informationsständen und
Plakaten auf der Straße auf. Dabei sind immer auch
Nazis aus den so genannten “Kameradschaften” an-
wesend.
“Kameradschaften” sind eine weitere wichtige Orga-
nisationsform von Nazis. Es handelt sich um Zu-
sammenschlüsse meist junger Nazis, die besonders
gewaltbereit auftreten und oft vorgeben, unabhängig
von rechten Parteien wie der NPD zu sein (obwohl
dies gerade in Neukölln nicht der Fall ist). In Süd-
Neukölln gibt es seit einigen Jahren eine solche
Gruppe junger Nazis. Um Verbotsverfahren zu ver-
meiden, tritt sie unter wechselnden Namen wie
“Kameradschaft Neukölln”, “Deutsche Gemein-
schaft Süd” (DGS), “Autonome Nationalisten Berlin”
(ANB) oder “Aktionsgruppe Rudow” (AGR) auf.
Diese Nazis ähneln in Erscheinungsbild und Ak-
tionsformen immer mehr denen, die sie als “autono-
me Linke” wahrnehmen. Sie kleiden sich schwarz
und sprühen Graffitti, z. B. Hakenkreuze und so ge-
nannte Keltenkreuze oder Kürzel wie “ANB” und
“AGR”.
Wichtige Termine für Neuköllner Nazis sind außer
BVV-Sitzungen, NPD-Veranstaltungen und dem
Spinnefest der so genannte “Volkstrauertag” und die
jährlich im Dezember stattfindende Nazi-Demon-
stration “Für ein nationales Jugendzentrum”. Am
“Volkstrauertag” im November werden (deutsche)
Kriegsopfer am Friedhof auf dem Columbiadamm
geehrt. Die Demonstration “Für ein nationales Ju-
gendzentrum” findet am ersten Wochenende im De-
zember statt und führt regelmäßig durch Rudow.

Anne Mayer
Initiative für ein weltoffenes Neukölln

Stellt euch vor, ihr habt eine
Idee und wendet eine Menge
Zeit, Mühe und Glauben auf,
um sie endlich umgesetzt zu se-
hen. Und dann: regnet es. Und
man selber würde wahrschein-
lich auch zu Hause bleiben,
wenn da nicht diese Idee wäre!
So ungefähr standen wir da, als
wir am Samstagvormittag, den
23. Juni, die Stände für den Sa-
sarBasar aufgebaut hatten. Von
unserer Stirn wischten wir uns
nicht nur Schweiß, sondern
auch die Regentropfen, die oh-
ne Unterlass vom grauen Him-
mel fielen.

Auf den Regen folgt ...

Es sieht blöd aus, einen Floh-
marktstand zu haben, den ein-
fach keiner besucht. Trotzig
bauten wir jedoch die Bühne
auf, und als die Tontechnik in-
stalliert war, fiel endlich der er-
ste stetige Sonnenschein auf
uns. Sofort erhellten sich nicht
nur alle Gesichter, sondern
auch die Szenerie: Unter bun-
ten Markisen wurden die gan-
zen Trödelwaren erleuchtet und
zeigten ihre bunte Vielfalt. Im-
mer mehr Menschen wuselten
über den Sasarsteig und die
Stände, die bis dahin noch nicht
besetzt waren, füllten sich mit
Spielzeug der Kinder aus der
Nachbarschaft. Als dann die
Tanzgruppe von Outreach (mit
HipHop-Einlage) aufgetreten
war und die erste Band spielte,
war die festliche Jahrmarkt-

Neonazis in
Neukölln?!
Nee, oder?Strukturen,

Organisationen,
Gefahren

Einige Internetlinks:
www.nip-berlin.de 
(Informationen zu Nazis in den Berliner Parlamenten)
www.mbr-berlin.de 
(Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus)
www.apabiz.de 
(Antifaschistisches Pressearchiv und Bildungszentrum)
www.reachoutberlin.de (Opferberatungsstelle gegen
Rechtsextremismus und Rassismus)
www.falken-berlin.de/wirgegenrechts/index.html 
(Die Falken) 
www.demokratische-vielfalt-neukoelln.de (Informationen
zum lokalen Aktionsplan für Vielfalt, Toleranz und
Demokratie im Bezirk Neukölln

Der SasarBasar         Foto: Gabi Kantel

Der Besser wisser
Trockene Nudeln aus der Tüte, gemixt mit den
beigegebenen Gewürzen: ein leckerer Snack?

Für alle, die gerne diese Chinanudeln roh essen: Glaubt ihr
wirklich, dass etwas so billiges gesund sein kann? Guckt
mal auf die Packung: Da sind meistens Geschmacksver-
stärker wie E621, E627, E631 drin. Und die sind nur
enthalten, weil in der Tüte ansonsten nicht viel gehaltvolles
zu finden ist. Oder habt ihr das Gefühl, die Nudelwürze
schmeckt besonders nach Rind, Huhn oder Garnelen? Statt
dessen nur Chemiegeschmack, der dem Körper vorgaukelt,
er hätte gerade was Tolles gegessen. Es ist übrigens noch
nicht ganz geklärt, inwieweit diese Geschmacksstoffe Aller-
gien oder sogar Krebs auslösen. Sie sollen sogar für das
Zappelphillipsyndrom bei Kindern verantwortlich sein. Und
die Nudeln sind vorfrittiert, wurden also schon mal in Fett
gebadet, was ja nicht unbedingt das gesündeste ist.   
Ich wollte euch nicht den Appetit nehmen, sondern euch
Appetit auf was echtes zu Essen machen. 

Bis bald, euer Besserwisser

Regen, Sonne,Pizzawaffeln
Der SasarBasar

Atmosphäre komplett. Der
SasarBasar ist wahr gewor-
den.

... der verschwundene
Felsbrocken

Das sprach sich rum und am
nächsten Tag kamen immer
mehr Kiezkids vorbei. Auf
dem Trampolin war reger
Betrieb und die Wand der
evangelischen Grundschule,
die wir bemalen durften,
wurde immer bunter. Der
große Pappfelsbrocken, den
lustige Jungs an ihrem Floh-
marktstand hatten, ist im-
mer wieder den Sasarsteig
hinunter gerollt worden, um
anschließend von den Kids
wieder hochgepoltert zu
werden. Irgendwann wurde
dieser Riesenfels davon ge-
kullert und nie wieder gese-
hen. Habt ihr eine Idee wo
er gelandet sein könnte? 
Für Stimmung sorgten die
Rapversuche einiger Jungs
auf der Bühne und ein
Gaukler. Wer dann noch ei-
ne der angebotenen Lecke-
reien (Pizzawaffeln, Eierku-
chen, Falafel usw.) probier-
te, war bestimmt für eine
Weile glücklich. Mir jeden-
falls ging es so und ich dan-
ke allen, die dabei war, be-
sonders der Sonne. Es war
schön bunt an diesen zwei
Tagen: deutlich mehr, als
der Sasarsteig sonst von sich
behaupten kann.

Max Adam

Die Kiez-Fotoreportage
Von Sarah (12 Jahre,
wohnt in der Karl-Marx-Straße)

Mein Lieblingsort im Flughafenkiez ...

... der Blaubär-Spielplatz. Weil dort meine besten
Freundinnen sind.

Wenn ich draußen spiele dann gehe ich 
meistens dahin ...

... zum Outreach in
die Erlanger Straße.
Weil dort gibt es
coole Spiele und
hier gibt’s
Mittwochs immer
tanzen für
Mädchen.

Hier spiele ich nicht gerne ...

... auf dem
Boddin. Weil da

unsere Jungs
nicht sind und

dort nicht Fußball
spielen. Und wir
sind doch für die

Reuters und nicht
für die Boddins.

Dieser Ort in Neuköllnsoll immer so  bleiben... 

... der Reuter-Spielplatz. Weil es da einfach richtig cool
ist und alle meine Freunde immer da sind. 

Hier haben wir öfter Stressmit „den Großen“ ... 

... in den „Neukölln
Arcaden“. 
Weil da schubsen einen
immer die Leute.

Hier wäre es cool zu spielen –  aber hier dürfen wir
nicht ...

... in den „Neukölln
Arcaden“. Da darf

ich nicht, weil meine
Mutter Angst hat.

Da war mal ein
Unfall und jemand

ist die Rolltreppe
runter gefallen.

An diesem Platz habe ich ein wenig Angst, vor allem
wenn es dunkel ist ...

... der Boddin-Platz. Weil da laufen viele Biermänner
rum und dann bekomme ich Angst. Wenn die betrun-
ken und aggressiv werden. 

Der hässlichste Ortim Flughafenkiez ...

... Kreuzung
Reuterstraße/
Flughafenstraße.
Weil es da einfach
hässlich und gruselig
ist.


